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Die Zielstellung der Untersuchung Ist eng mit den Fragen der Be­
wältigung der ständig steigenden Anforderungen des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts verknüpft.
Wissenschaft u M  Bildung sind ausschlaggebende Faktoren des 
volkswirtschaftlichen Wachstums. Es kommt darauf an, über das 
vorhandene breite Potential gut ausgebildeter Hochschulabsolven­
ten hinaus, Kader zu entwickeln, die in der Lage sind, Spitzen­
leistungen zu erbringen, wie sie auf dem X. Parteitag gefordert 
wurden. Man muß sich dabei vergegenwärtigen, daß es rund 1,5 
Millionen Werktätige ln unserer Republik gibt, die einen Hoch­
oder Fachschulabschluß haben. Diesen großen Schatz an Wissen 
wirksam umzusetzen, wurde auf der 5. Tagung des ZK der SED als 
Hauptanliegen sozialistischer Leitungstätigkeit bezeichnet. Wir 
gehen davon aus, daß Spitzenleistungen und Erfindungen nicht 
Glückssache sind, sondern das Ergebnis einer zielstrebigen Per- 
sönlichkeitsentwioklung. Um Spitzenleistungen zu erreichen, ist 
es notwendig, Spezialbegabungen rechtzeitig zu erkennen und sy­
stematisch und zielgerichtet zu fördern. Dabei sind Erfahrungen, 
die bei der Herausbildung geeigneter junger Kader in der Vergan­
genheit gewonnen wurden, für den Nachwuchs zu nutzen.
Von der Partei- und Staatsführung ist bereits vor etwa zwei Jahr­
zehnten darauf orientiert worden, ein spezielles Fördersystem auf­
zubauen, durch das vor allem mathematisch-naturwissenschaftlich 
befähigte Schüler in geeignete, gesellschaftlich bedeutsame Beru­
fe gelenkt werden sollen. Zu diesem FörderBystem gehör^nqseitldan 
sechziger Jahren die Mathematikolymp lad enfür Schüler, die all­
jährlich durchgeführt werden, später wurden auch Physikwettbe­
werbe durchgeführt und weitere Organisationsformen kamen zu die­
sem Fördersystem hinzu, davon soll hier nur die Einriohtung von. 
Spezialklassen des Ministeriums für Volksbildung und des Ministe­
riums für Hoch- und Fachschulwesen erwähnt werden. Eine besonde­
re Rolle.spielendie "Olympiaden Junger Mathematiker in der DDR", 
die nun schon seit 20 Jahren kontinuierlich durohgeführt werden. 
Etwa seit 1963 werden alle Schüler vom 5. bis 12, Schuljahr er­
faßt. Die jeweils nach Punkten beeten Schüler erreichten die 2, 
Stufe (Kreisebene), deren beste Schüler die 3* Stufe (Beztrks- 
ebene) Und wiederum die besten die 4. Stufe (Republlkseben^ •
Aus dar vorliegenden Untersuchung zur Bewährung ehemaliger Mathe­
matikolympiade-Teilnehmer und von Teilnehmern der Physikwettbe­
werbe werden hier nur einige Hauptergebnisse zu fördernden und 
hemmenden Bedingungen der Entwicklung ehemals besonders befähig­
ter Schüler zu hochleistungsfähigen Wissenschaftlern und Techni­
kern dargestellt* Unsere Analyse steht unter der Fragestellung, 
wo es Reserven für die Förderung von Hochbefähigten im Studium 
und für die volle Entfaltung ihrer Leistungsmöglichkeiten ln ih­
rer beruflichen Tätigkeit gibt*
Besonderen Dank möchten wir an dieser Stelle Herrn Professor Dr.
W. Engel aussprechen, der uns als Vorsitzender der Mathemati­
schen Gesellschaft der DDR bei der Durchführung der Untersuchung 
große Unterstützung gab.
2. Durchführung und methodische Voraussetzungen der Untersuchung
Die Erhebung erfolgte von Oktober 1982 bis Januar 1983. Uns stan­
den 1133 Adressen von ehemaligen Mathematikolympiade-Teilnehmern 
zur Verfügung, die im Zeitraum von 1963 bis 1972 erfolgreich teil- 
genoraraen hatten. Außerdem waren uns 76 Adressen jüngerer Teil­
nehmer übermittelt worden, die nach 1970 aus Mathematikolympia­
den als Preisträger hervorgegangen waren«
Da wir für die Untersuchung nur die Adressen der Eltern der ehe­
maligen Olympiadeteilnehmer besaßen, die ja noch Schüler waren, 
als sie erfolgreich an den Olympiaden teilnahmen, mußten wir von 
vornherein mit einem größeren Verlust durch nioht mehr auffind­
bare Teilnehmer rechnen.
Der Rücklauf betrug in der älteren Population 44 Prozent, in der 
jüngeren 50 Prozent. Das ist eine doch reoht befriedigende Quote, 
wenn man die besonderen Umstände dieser Untersuchung berücksich­
tigt und auch bedenkt, daß bei postalischen Befragungen immer mit 
einem gewissen Schwund zu rechnen ist.
In die Analyse gingen damit 500 Teilnehmer der älteren und 38 
Teilnehmer der jüngeren Population der ehemaligen Mathematik­
olympiade-Teilnehmer ein, also insgesamt 538 Personen«
Von 141 angeschriebenen Teilnehmern von Physikwettbewerben ant­
worteten 54 Prozent, so daß letztlich 75 Preisträger von Physik­
wettbewerben mit ln die Untersuchung einbezogen werden konnten.
Insgesamt stützt sich die Untersuchung auf die postalische Be­
fragung von 613 Personen#
Von sich aus sandten uns Teilnehmer Briefe mit Berichten Uber>
Ihren Entwicklungsweg, Ergänzungen und Anfragen# W.lr konnten 
diesen Briefen entnehmen, daß das Forschungsanllegen begrüßt 
wurde. .
Im folgenden bezeichnen wir die Preisträger der Mathematik- ' 
Olympiaden und der Physikwettbewerbe der Kürze halber als "Olym­
pioniken"*
Wir können davon ausgehen, daß die Olympioniken hochbefähigt 
sind, denn sie haben sich im Wettstreit mit Gleichaltrigen mehr­
fach bewährt, indem sie schrittweise von den Wettbewerben im Rah­
men ihrer Schule zu .den ..Kreis- und Bezirksausscheiden aufgestie- 
gen sind, wobei die Kriterien zur Bestimmung der Besten sehr ob­
jektiv waren und jederzeit nachprüfbar sind*
Auf eine Besonderheit dieser Untersuchung muß als methodische 
Vorüberlegung noch eingegangen werden* Für die Befragten ist zu 
einem großen Teil eine rückschauende Sicht erforderlich* Schul­
zeit und Studienzeit werden bei ihnen in Erinnerung gerufen und 
sie beurteilen sie aus ihrer gegenwärtigen Situation heraus.
Die Untersuchung ist nicht mit einer Längsschnitt Untersuchung 
vergleichbar, in der die Befragung direkt innerhalb der ver­
schiedenen Zeitabschnitte des Lebenslaufs erfolgt. Die Zeit­
variable ist auch insofern zu beachten, als erstens die Befrag­
ten aufgrund ihres unterschiedlichen Lebensalters auch einen un­
terschiedlichen Abstand zu bestimmten Shtwicklungsphasen ihres 
Lebens haben und zweitens sich diese Entwicklungsphasen im Zeit­
raum von maximal 20 Jahren unter veränderten gesellschaftlichen 
Bedingungen vollzogen haben. Als Konsequenz daraus resultiert 
der Abschnitt 3.2*5* dieses Porschungsberichts, in dem eine dif­
ferenzierte Analyse nach Jahrgangsgruppen vorgenommen wird.
3. Ergebnisse
3.1* Beschreibung der Population nach einigen Hauptmerkmalen
Bei der Auswertung der Ergebnisse zeigte sich, daß die ehemali­
gen Physlkolyraplade-Teilnehmer zu 84 Prozent ebenfalls Preis­
träger von Mathematikolympiaden waren, während die Mathematik­
olympiade-Teilnehmer nur zu 5 Prozent gleichzeitig Preisträger 
von Physikolgtmpladen waren. Vermutlich haben ursprünglich bei 
der Delegierung der Schüler entsprechende Auswahlprinzipien eine 
Rolle gespielt. Die Physikolympiade-Teilnehmer sind also unter 
den Hochbefähigten nochmals eine Spitzengruppe, die auf beiden 
Fachgebieten leistungsstark ist. Ehemalige Mathematik- und Phy- 
oikolympioniken unterscheiden sich außerdem im Durchschnitts­
alter, das bei den Mathematikolympioniken 32 und bei den Physik­
olymp ioniken 23 Jahre beträgt.
Für bestimmte Fragestellungen erfolgt eine differenzierte Unter­
suchung nach Jahrgangsgruppen, da davon auszugehen Ist, daß sieh 
die objektiven Ehitwicklungsbedingungen in größeren Zeitabschnit­
ten ändern,
Tab. 1: Altersverteilung in der Gesamtpopulation
Lebensjahre Prozent der Personen 
2 1 - 2 5  10
26 - 30 28
Wenn wir im Verlaufe unserer Analyse auf Entwicklungswege zu— 
rückblloken, welche die ehemals hoehbefähigten Schüler bis zur 
Gegenwart durchlaufen haben, haben wir in der Hauptsache drei 
Berufsgruppen vor uns:
Diplom-Mathematiker - 48 Prozent 
Diploms-Physiker - 16 Prozent
Diplom-Ingenieure - 20 Prozent
Außerdem sind dabei: 4 Prozent Lehrer für Mathematik und Physik,
3 Prozent Ingenieure (Fachschule), 1 Prozent Lehrer anderer Fach­
richtungen, 7 Prozent Hochschulabsolventen anderer Fachrichtun­





Der Anteil der Frauen ist sehr gering. Unter den Matheraatik- 
olympioniken sind es 9 Prozent, unter den Phy sikolymploniken 
3 Prozent. Das verweist uns darauf, daß es schon bevor das* ein­
heitliche sozialistische Bildungssystem wirksam wird, frühe Ein­
flüsse in der Familie gibt, welche zu unterschiedlichen Inter- 
essenentwicklungen und Tätigkeiten bei Jungen und Mädchen Und 
damit zu unterschiedlichen Profilierungen ihrer geistigen Fähig­
keiten führen. Inwieweit auch genetische Voraussetzungen eine 
Rolle spielen, ist gegenwärtig nicht mit Sicherheit zu sagen. 
Aussagen darüber sind oft spekulativ und durch politische Inter­
essen bestimmt. Obwohl es sich um ein sehr interessantes Problem 
handelt, fehlt uns innerhalb der vorliegenden Untersuchung die 
empirische Basis, um zum Erkenntn tag ewinn über die Geschlechts­
spezifik mathematischer Fähigkeiten beizutragen.
3.2. Entwicklungswege im Überblick von der Schulzeit bis zu 
den beruflichen Erfolgen
3,2*1, Grundtendenzen, der Entwicklung in der Gesamtpopulatlon
Bei der Analyse der Haupt et appen des Entwicklungsweges ist grund­
sätzlich davon auszugehen, daß objektive und subjektive Determi­
nanten in ständiger Wechselwirkung stehen und einen umso stärke­
ren Grad der gegenseitigen Verflechtung erreicht haben, je mehr 
Zeitabschnitte des Lebenslaufes durchschritten wurden. Im Grun­
de stellt jede neue Etappe auf dem beruflichen Weg eine Weichen—
' ' ' *
Stellung dar, nach der für diejenigen, die unterschiedliche Rich­
tungen einsohlugen, andersartige Bedingungen wirken, so daß sie 
mit jenen, die mit ihnen die ersten Etappen gemeinsam durchlie­
fen, nicht mehr direkt vergleichbar sind. So werden Olympioniken, 
die sich ursprünglich in ihrer mathematischen Leistungsfähigkeit 
einander nioht nachstanden, schon durch die Wahl verschiedener 
Studienrichtungen auf jeweils andere fördernde und auch hemmende 
Faktoren treffen, die das weitere Tempo und die Art der Speziali­
sierung nunmehr maßgeblich mitbest Immen. Das Ziel unserer Analy­
se besteht darin, solohe objektiven Faktoren aufzufinden, die 
durch eine entsprechende gesellschaftliche Beeinflussung noch 
optimaler zu gestalten sind, um die Leistungspotenzen der Hoch- 
befähigten von der Schulzeit bis zur Ausübung ihrer beruflichen
Tätigkeit bestmöglich zu fördern, so daß sie den Anforderungen 
der wissenschaftlich-technischen Revolution gewachsen sind, ja 
in der Lage sind, diese selbst voranzutreiben*
Unsere Untersuchung setzt erst mit Fragen zu den letzten Schul­
jahren der POS ein und konzentriert sich dann stärker auf die* 
folgenden Entwicklungsetappen wie Studienzeit und berufliche Tä­
tigkeit« Der Bildungsweg der Olympioniken führte in der Regel 
von der POS weiter zum Abitur (nur 1 Prozent hat kein Abitur er­
worben). Die Wege, auf denen da3 Abitur erworben wurde, waren 
allerdings unterschiedlich!
44 Prozent besuchten eine EOS,
35 Prozent wurden duroh den Besuch einer Spezialklassa bzw. Spe­
zialschule besonders gefördert,
13 Prozent haben eine Berufsausbildung mit Abitur absolviert,
7 Prozent kamen durch Faehschulbesuch, Volkshochschule, Sonder­
reifeprüfung zur Hochschulreife.
Das interessanteste Ergebnis in bezug aüf den Weg zur Hochschul­
reife Ist bei den Olympioniken der hohe Anteil von ehemaligen 
Schülern von Spezlalklassen und -schulen. Im Republikmaßstab 
wird der Anteil von SpezlalsohÜlern auf knapp 3 Prozent geschätzt, 
Bel den Olympioniken handelt es sich somit zu einem großen Teil 
um bereits in der Schulzeit gezielt geförderte Sohüler. Dieses 
Resultat ist e i n  erster und wichtiger Nachweis aus unserer 
Untersuchung für die Bedeutung eines speziellen Fördersystems 
zur Entwicklung spezieller Fähigkeiten, Nur 2 Prozent der Olym­
pioniken besuchten erst eine Fachschule, einige davon erwarben 
kein Diplom mehr. Für die Gesamtpopulation, in der ein Hochschul­
abschluß die Regel ist, sind diese Zahlen jedoch unbedeutend*
Wir ^ verfolgen diejenigen auf ihrem Weg weiter, welche die Hoch­
schulreife erworben haben. Das Leistungsniveau und -profil Ist 
duroh die Abiturnoten charakterisiert*
Da es sich durchweg um hoohbefähigte Schüler handelt, beträgt 
der Mittelwert des Gesamtprädikats in der Population der Olym­
pioniken 1,'39* In unserer Untersuchung weist das Leistungspro—  
f 11 der Mathematikolympioniken nur geringe Schwankungen auf, es 
ist allgemein, sehr hoch* Die Zensurendurchschnitte für einige 
ausgewählte Fächer zeigt die Tabelle 2«
Tab. 2: Zensurendurchschnitte des Abiturs ln einigen Unterrichts­







Insgesamt 92 Prozent der Olympioniken bekamen auf ihre erste 
Studienbewerbung hin auch eine Zulassung {2 Prozent haben sioh 
nicht beworben, 2 Prozent konnten die gewünschte Fachrichtung 
erst später studieren, 4 Prozent zogen es vor, eine andere Fach­
richtung zu wählen, weil sie in der gewünschten abgelehnt wurden). 
Den hochbefähigten Schillern unserer Population stand also die 
Möglichkeit offen, sioh ihren Voraussetzungen gemäß durch ein 
Hochschulstudium weiterzuentwickeln« Die Vorzüge der sozialisti­
schen Gesellschaft kamen voll zur Geltung» Indem die Befähigung 
und die bisher gezeigten Leistungen auch den Studienplatz sicher­
ten. Offenbar war aber die Orientierung auf die Studien r i o h - 
t u n g perspektivisch nicht immer richtig. Wenn die Olympioni­
ken heute zurückschauen, würden viele von ihnen sich nicht mehr 
für die ehemals gewünschte Fachrichtung entscheiden,
22 Prozent der Dipl.-Mathematiker, 18 Prozent der Dipl.—Physiker 
und 25 Prozent der Dipl.-Ingenleure würden sioh für eine a n - 
d e r e Fachrichtung entscheiden. Das ist ein Resultat unserer 
Untersuchung das auf Widersprüche zwischen Förderung und Lenkung 
der Hochbefähigten hinweist.
Das fachliche Niveau der Ausbildung und die Qualifikation des 
Lehrkörpers v/er den von den Olympioniken als gut eingeschätzt.
Auch die Vorbereitung auf den wissenschaftlich—technischen 
Höchststand wird allgemein als hoch beurteilt (51 Prozent), eini­
ge (18 Prozent) urteilen auch "sehr hooh" und ein Teil (32 Pro­
zent) urteilen mit "mittelmäßig".
Ein beachtlicher Teil der Olympioniken ist aber nicht damit zu­
frieden, v/ie ihre intellektuell-schöpferischen Fähigkeiten wäh­
rend des Studiums gefordert wurden.
Tab. 3t Anforderungen an die intellektuell-schöpferischen Fähig­
keiten der Olympioniken während des Studiums
vollkommen gefordert 25 Prozent
mit gewissen Einschrän­
kungen gefordert 61 11
kaum gefordert 14 "
überhaupt nicht
gefordert 1 "
Dabei ist natürlich zu bedenken, daß während des Studiums mög­
lichst die Mehrheit der Studenten angemessen gefordert und nicht 
zugunsten einiger Spitzenkräfte überfordert werden kann. Für die 
Population der Olympioniken ist deshalb die Frage wichtig, ob 
sie nach einem Sonderstudienplan studieren konnten. Das sind al­
lerdings nur 9 Prozent.
Von den Olympioniken wurds das Studium wie folgt abgeschlossen»
20 Prozent »mit Auszeichnung"
37 " "sehr gut"
36 " »gut"
1 ” "bestanden»
Aus den hochbefähigten Schülern der Mathematik-Olympiaden wurden 
in der Mehrheit auoh Studenten mit Spitzen- bis guten Leistungen. 
Das Diplom wurde von 54 Prozent zwischen dem 23, und 24, Lebens­
jahr erreicht, von 22 Prozent vor dem 23. Lebensjahr, von 12 Pro­
zent erat im 25, Lebensjahr und von 12 Prozent erst später, 
Schwerpunkte des Einsatzes nach abgeschlossenem Studium sind der 
Hochschulbereioh, in dem die Olympioniken als Forschungsstudenten, 
wissenschaftllohe Assistenten, Aspiranten und wissenschaftliche 
Mitarbeiter tätig sind, Rechenzentren mit Tätigkeiten wie Problem­
analytiker, Programmierer, Organisator, Wart ungs ingenieur, Berech- 
nungsIngenieur usw,, Forschungseinrichtungen, in denen die Betref­
fenden als Entwicklungsingenieure, Konstrukteure, Projektanten 
arbeiten und der Bereich der Mikroelektronik, Im übrigen ist nicht 
mehr von Schwerpunkten zu sprechen, sondern von einer breiten Pa­
lette ingenieurtechnischer Arbeitsgebiete in der Volkswirtschaft,
Zur ersten Information wurde zunächst ermittelt, wie sehr sich 
die Befragten durch ihre derzeitigen Arbeits- und Aufgabenstel­
lungen gefordert fühlen* Zwischen den beruflichen Hauptgruppen 
unserer Untersuchung gibt es hierin keine nennenswerten Unter- 
schiede.Insgesamt fühlen sich 50 Prozent richtig gefordert, 36 
Prozent fühlen sioh unterfordert (davon 7 Prozent stark, 29 Pro­
zent etwas) und 14 Prozent fühlen sich überfordert*
Die Gründe für Unter- und Überforderung können ganz unterschied­
licher Natur sein* Wir können nicht unbedingt annehmen, da3 sich 
die Befragten in ihrer mathematischen Leistungsfähigkeit oder 
überhaupt in ihrer intellektuellen Leistungsfähigkeit nicht rich­
tig gefordert fühlen, es können auch das Quantum der Aufgaben, 
die physische oder psychische Belastbarkeit überhaupt gemeint 
sein. Wie auch immer die Gründe im einzelnen Pall aussehen mö­
gen, ist es doch ein bemerkenswerter Pakt, daß 36 Prozent der 
iloohbefähigten feststellen, daß sie unterfordert sind* Danach 
ist nicht genügend Sorgfalt auf einen optimalen Einsatz der Hoch- 
befähigten im Arbeitsprozeß gelegt worden*
Ohne Anspruch auf Vollständigkeit ergeben sich einige Hinweise 
auf besondere Arbeiten, die unter dem Qualifikationsniveau eines 
Hochschulkaders liegen, werden doch recht oft von diesen Kadern 
verrichtet* Das sind technische Arbeiten, Schreibarbeiten und an­
dere Hilfsarbeiten im Porsohungsprozeß* Auch Organisations— und 
Verwaltung Stätigkeiten gehören in hohem Maße zu den Arbeitsauf— 
gaben (Tabellen 4 und 5)«
Tab* 4i Häufigkeit der Ausführung von Tätigkeiten innerhalb der
berufliehen Arbeitsaufgaben unterhalb des Qualifikations­
niveaus (technische Arbeiten, Sehreibarbelten, Zeichen- 
arbeiten u* ä. Hilfsarbeiten)
Die Beteiligung daran erfolgte bei den Olympioniken?





gaben gibt es 20 ** 
nicht im Kol­
lektiv
Tab, 5: Ausmaß von Organ i3at Ions- und Verwaltungstätigkeitan 
. innerhalb der beruflichen Arbeitsaufgaben bei den 
Olympioniken
Organlsations- und Verwaltungsaufgaben gehören zu den Arbeits­
aufgaben bei den Olympioniken
überhaupt nioht 19 Prozent
in geringem Maße 31 ”
in mittlerem Maße 28 M
in starkem Maße 15 "
in sehr starkem Maße 7 M
Während man ftlr die Leitungsr und Organisationstätigkeit auf 
eine sachgerechte Lösung der Arbeitsaufgaben durch die hochquali­
fizierten Kader teilweise angewiesen sein wird, steht es doch 
sicher nicht im Interesse der effektiven Nutzung des Bildungs­
pot entiala, wenn die Arbeitskraft dieser Kader ln diesem recht 
hohen Maß dadurch gebunden wird* Andererseits sind 50 Prozent 
der Hochbefähigten unzufrieden mit dem Zeitanteil, der ihnen für 
die wissenschaftliche Arbeit verbleibt. Ähnlich fühlen sich die 
ehemaligen Olympioniken dadurch belastet, daß sie zu wenig Gele­
genheit haben, eigene Ideen zu verfolgen, was eine Voraussetzung 
für Kreativität in der Arbeit darstellt* Höherer Leistungszu­
wachs kann aber nicht mehr durch weitere Ausdehnung des Wissen­
schaftspotentials erreicht werden, sondern durch höhere Effekti­
vität in der Forschung und Entwicklung,
3,2.2, Der Entwicklungsweg von Spezialsehttlern und Nioht- 
spezlalschülern
Ursachen und Bedingungen des Erfolgs auf dem Gebiet der Mathe­
matik waren für die Olympioniken recht unterschiedlich* Das ist 
unter den Pädagogen und Lehrern bekannt und wurde uns auch in 
einigen Briefen beschrieben, die uns die Teilnehmer an unserer 
Untersuchung von sioh aus mit dem beantworteten Fragebogen zu­
sandten, Vor allem sind die schulischen Fördersysteme, angefan­
gen von Mathematikzirkeln außerhalb des Unterrichts bis zum Be­
such von Spezialklassen und -schulen, territorial unterschiedlich.
Bekanntlich bestehen diesbezüglich nicht nur ungleiche Voraus­
setzungen zwischen Stadt und Land, sondern auch zwischen den 
Städten. Der Ausbau des Uetzes der Spezialschulen erfordert In­
vestitionen für die Spezialausbildung von Lehrkräften, für Lehr- 
und Unterrichtsmaterialien und Klassenraum- und Internatsplatz­
kapazitäten. Auch aus ökonomischen Gründen ist deshalb die Fra­
ge wichtig, inwieweit sich Spezialschüler längerfristig, bis zu 
ihrer beruflichen Tätigkeit betrachtet, gegenüber anderen Schü­
lern bewähren. Der Anteil dor Spezialschüler unter den Olympio­
niken ist In den vergangenen Jahren gestiegen« Von denen, die 
heute 36 bis 39 Jahre alt sind, waren nur 5 Prozent Spezialschü­
ler, die 31- bis 35jährigen waren es zu 31 Prozent, die 26- bis 
30jährigen zu 43 Prozent und die 20- bis 25jährigen zu 48 Pro­
zent.
Die Spezialsohüler wurden in der Schulzeit stärker gefördert 
und auch stärker gefordert. Sie unterlagen deutlich strengeren 
Bewertungsmaßstäben in den Fächern Mathematik und Physik. Mit 
einem Zensurendurchschnitt von 1,19 gegenüber 1,04 in Mathema­
tik und 1,37 gegenüber 1,16 in Physik sind die Spezialschüler 
gegenüber anderen Schülern in diesen Fächern sichtlich strenger 
zensiert. (Der Unterschied ist jeweils auf dem 0,01 Prozentni­
veau signif ikant.)
Auf die Studienrichtungen verteilen sich Spezialschüler und 
Hichtspezialschüler wie Tabelle 6 zeigt«
Tab. 6» Anteil von Spezialschülern und 3Jloht spezialschülern 
in Prozent in den Studienrichtungen




Unter den N icht spe z la 1 sc hü 1 ern befinden sioh etwas mehr spätere 
Dipl.-Ingenieure, während von den Spezialschülern stärker die 
Fachrichtungen Mathematik und Physik belegt werden.
\ v* ■* t ' i f
-olej.'u'fc 1^/ 2--* AUOX •
j ie  B p a z ia ls c h ü le r  z e ig te n  e in  bem erkenswertes g e s e l l s c h a f t l i ­
ches Engagement während dos ätudiurau*. 83 P ro zen t von ihnsn wa­
re n  M itg lied  a in a r  F D J-Lo itu n g , d is  üb rigen  Olym pioniken waren  
es su 67 P ro zen t*  0 io  Dauer d e r  : i t a r b e it  i n  e in o r  P ü J-Lo itu n g  
betrug bo i den S p a z ia ls c h U le rn  ia  D u rch sch n itt  3 t62 J a h re , s e i  
dsn übrigen O lym pioniken 3 ,0  Ja h re *  Oie O lym pioniken waren o f­
fenbar insgesam t st im u lie re n d  und führend in  don FOJ-Grappea  
ih re s  ü tu d ie n ja h ra s , insbesondere aber d ie  ehem aligen J p e z ia l-  
aeh |ilö r*
Obwohl e s  in  dor Regel k e in e  erkennbare o r g a n is ie r t e  Förderung  
d a r  ehem aligen' S p o z in lg ch ü le r  während des Stud ium s, auch n ic h t  
nach Sonderst ud ien p lü nen , gab und es  wohl Überwiegend ih r e r  ' 
eigenen I n i t i a t i v a  ilb o rla äsen  b l ie b ,  ob s i e  s i c h  z u s ä t z l ic h  w e i-  
- te rb ild e te n , bewährten s ie  s i c h  gegouüöor den il ie h ts p e z ia lß c h u -  
le r n  m it ' b esse re n  ;Ik jIstuagea während doa Stu d ium s, was an den 
e r re ic h te n  A bsch i uBprüdikaien  a b le sb a r  ia t  ( T a b e lle  7 )*
gab* 1\  V e r te ilu n g  der-Geoaratprädikate des ätudium s b e i Spe­
z i a l  sc  hü lern . und IT ic h ts p e z ia ls c h ü le rn  (Angaben in  Pro­
zen t) *
G aearat oräd ik a t  ©
1 2 3 4 5
n i t  fi us— se h r  gut gut b e fr ie d  i -  b eetaa-  
 ao lehn  jpg r.and den
gpezialschülsr 31 44 22 4 0
Hichtspezial-
schüler 17 35 41 5 2
her D u rch sch n itt  b etrüg t f ü r  ä p e a la ls c h ü le r  1 ,93  und f ü r  H ic h t-  
s p e z ia ls c h ü le r  2 ,3 9  (b e i Berechnung M*Äit Auszeichnung" 1, "Sehr  
gut" 2 uaw. )*  Der ü n ta rsch io d  i s t  auf dexa 0 ,01  Prozentn ivoau  
s ig n if ik a n t *  Bas i s t  e in  hervorheeenaw ertas E rg e b n is  u n se re r Un­
tersuch u ng . ä s  b e le g t d ie  W ir k s a s ik e it  d er S p e z ia l  sch u len  a l s  e i ­
nes d e r P ö rd e rsy ste a e  f ü r  besonders Begabungen.
Die D iskrepan z wäre s ic h e r  noch, höher a u s g e fa lle n , wann der V e r­
g le ic h  zw ischen  ehem aligen B p e z ia ls c h ü le rn  und a l le n  anderen  
Studenten der F a ch rich tu n g  g e fü h rt  worden w äre , aber er i s t  so ­
g a r noch in n e rh a lb  der Sp itzengruppe dor ehem aligen O lym pioni­
ken m it s ig n if ik a a t e a  E rg e b n is  d u rch fü h rb a r.,
Hach Beendigung dea Studiums gehen S p e z ia ls c h u le r  und N ich tsp e -  
z ia ls c h ü le r  t e i lw e is e  u n te rsc h ie d lic h e  Wege.
Die s tä rk e re  O rie n tie ru n g  auf e in e  th e o re t is c h e  T ä t ig k e it ,  d ie  
zwar n ic h t  auf jed en  e in ze ln e n  F a l l ,  jedoch f ü r  d ie  M ehrheit d er  
S p e z ia ls c h U le r  z u t r i f f t ,  z ie h t  w e ite re  Abweichungen im E n tw ick ­
lungsweg gegenüber den IT lc h ts p e z ia ls c h ü le rn  nach s i c h .  Ss über­
ra s c h t  daher n ic h t  mehr, daß mehr S p e z ia ls c h U le r  a l s  N ich tsp e -  
z ia ls c h ü le r  e in e  D is s e r t a t io n  A ab g esch lo ssen  haben. Von den Spe­
z ia ls c h ü le r n  haben 4 8 ,8  Prozent und von den N ic h ts p e z ia ls c h ü le r n  
34 Prozent d ie  D is s e r t a t io n  A*
Soweit g lauben w ir  den Nachweis g e fü h rt zu  haben, daß S p e z ia l­
sch u len  und - k la s s e n  ih re  Berechtigung  haben und daß durch d ie ­
se  A rt der Förderung Begabungseffekte e r r e ic h t  werden, w elche d ie  
Zukunft d er H ochbefähigten m aßgeblich vo rau s best Immen.
3 .2 .3 ,  Der Entw icklungsw eg ln  A bhängigkeit von  der F a ch rich tu n g  
des B e ru fe s
Während es von der Gesamtpopulation 92 Prozent waren, die den 
Studienplatz in der gewünschten Fachrichtung erhielten, gab es 
doch Unterschiede zY/isohen den Studienrichtungen, Die Dipl.- 
Mathematiker erhielten zu 97 Prozent, die Dipl.-Physiker zu 34 
Prozent und die Dlpl.-Ingenieure zu 88 Prozent sofort einen Stu­
dienplatz in der gewünschten Fachrichtung« Es ist denkbar, daß 
gerade bei der großen Palette ingenieurtechnischer Berufe die 
Wünsche spezieller und daher etwa^ weniger häufig erfüllt wer­
den konnten.
Das f a c h l ic h e  N iveau der A usb ildung während des Studiums w ird  
von den D ip l.-M ath em atike rn  gegenüber den D ip l.- P h y s ik e r n  und 
D ip l.- In g e n ie u re n  s ig n if ik a n t  b e sse r  e in g e s c h ä tz t , ebenso d ie  
f a c h lic h e  Q u a l if ik a t io n  des L e h rk ö rp e rs , ab er d ie  p ra k t is c h e  Be­
deutung f ü r  d ie  je t z ig e  T ä t ig k e it  w ird  von ihnen s c h le c h te r  e in ­
g e sch ä tz t  ( s ig n i f ik a n t  gegenüber den D ip l .—P h y s ik e rn )«
D ie E rk e n n tn is , daß f ü r  das gute N iveau des v e rm it te lte n  W issens  
während des Studium s keine entsprechende Anwendungsmögliohkelt 
in  der sp ä te re n  b e ru f lic h e n  T ä t ig k e it  b estan d , kann e in e r  der 
Gründe s e in ,  w eshalb  e in  T e i l  der D lp l0-M athem atiker n ic h t  w ie­
der Mathematik s tu d ie re n  w lirde. S ie  äußern s ic h  auch am wenig­
ste n  p o s i t iv  zu der w e ite re n  P rä g e , ob T h e o rie  und P r a x is  in  
der A usbildung gut verbunden wurden und ob d ie  Ausbildung an 
der S e k tio n  den E r fo rd e rn is s e n  d er P r a x is  angemessen w ar. D ie  
D ip l.- P h y s ik e r  und D ip l.- In g e n ie u re  äußern s ic h  rückschauend  
zu fr ie d e n e r  über d ie  V o rb ere itu n g  auf d ie  P r a x is  durch das S tu ­
dium. Das besagt n ic h t ,  daß man K r i t i k  an der Ausbildung f ü r  
D ip l.-M ath e m atike r Üben müßte, s ic h e r  sind  d ie  S p e z if ik a  des 
F a ch g e b ie te s  zu b e rü c k s ic h t ig e n , e in  P h y s ik -  oder e in  In g e n ie u r­
studium sin d  eben sohon von der F ach rich tu n g  h e r  eher p ra x isb e ­
zogen, aber es i s t  anzunehmen, daß der E in s a t z  f ü r  a u sg e b ild e te  
M athem atiker in  d er P r a x is  f ü r  e in en  T e i l  von  ihnen n ic h t  adäquat 
e r fo lg t  i s t .
D ie ehem aligen Olym pioniken a b s o lv ie r te n  das Studium m it über­
d u r c h s c h n it t l ic h  guten L e is tu n g e n , w ie d ie  V e r te ilu n g  der Gesamt­
p rä d ik a te  z e ig t  (T a b e lle  8 ) .
D ie D ip l .- P h y s ik e r ,  d ie  b e r e it s  d ie  b esten  A b itu rn o ten  h a tte n , 
a b s o lv ie r te n  das Studium e b e n fa lls  m it s ig n if ik a n t  besserem Ab­
sch lu ß p rä d ik a t a l s  d ie  D ip l.-M a th e m a tik e r.
Tab . 8* A bach iuß p räd ikat des Studium s b e i D ip l.-M a th e m a tik e rn , 
D ip l.- P h y s ik e r n , D ip l.- In g e n ie u re n  (Angaben in  P ro zen t)
Abschlußprädikate des Studiums
B eru f MM it Aus- "Seh r gut'* "Gut" " B e fr ie -^ B e sta n -
zeichnung” digend" den”
D ip  1 , -Mathemat ik e r 16 39 37 6 2
D ip l .- P h y s ik e r 33 42 20 5 0
D ip l.- In g e n ie u re 24 34 39 2 1
D ie O lym pioniken haben s ic h  a ls o  unabhängig von der e in g e sch la ­
genen S tu d ie n rich tu n g  im Studium a l s  le is t u n g s s t a r k  bew ährt.
E in e  ganz en tsche idende Frag e i s t ,  ob d ie  gegenw ärtig  ausgeführ­
te  T ä t ig k e it  d e r durch das Studium  e r re ic h te n  Q u a l if ik a t io n  ent­
s p r ic h t  (T a b e lle  9 ) ,
Tab. 9.: Antwort häuf igkeiten (in Prozent) zu der Präge;
"Entspricht Ihre gegenwärtige Tätigkeit Ihrer Quäli- 
f ikation?"
ja nein, höhere nein, niedrigere
Qualifikation Qualifikation
- - ___ erforderlich erforderlich
gesamt 75 3 22
Dipl,-
MatJhemat iker 71 4 24
Dipl.- 
Phys iker 83 0 12
Dipl.—
Ingenieure 67 1 32
Die Unterschiede zwischen den Berufsgruppen sind bemerkenswert, 
aber dennoch ist der niedrigste Prozentsatz bei den Dipl.-Phy- 
sikera mir 12 Prozent volkswirtschaftlich gesehen noch zu hoch. 
Ungenügende Voraussicht in der Planung und Lenkung des Einsat­
zes der Hochschulkader macht die Investitionen für die Förde­
rung der Hochbefähigten spätestens ln diesem Entwicklungsab­
schnitt zu einem großen Teil zunichte, Dipl.-Mathematiker wur­
den mehr immatrikuliert als benötigt wurden, Eine Umlenkung auf 
ein ingenieurtechnisches Studium hätte aber keine Lösung gebracht, 
denn bei den Dipl,-Ingenieuren ist die Disproportion noch größer. 
Man kann kaum annehmen, daß Dipl,-Ingenieure im Zeitalter der 
wissenschaftlich—technischen Revolution weniger gebraucht würden. 
Wahrscheinlich entspricht die Struktur der Ausbildungseinr loht un­
gen nicht mehr der Struktur in der Volkswirt schaft. In jüngster 
Zeit wurde mit den Beschlüssen des Politbüros des ZK der SED 
(28. 6„. 83) und des Miplsterrates der DDR (7* 7o 83) zur Gestal­
tung der Aus- und Weiterbildung der Ingenieure und Ökonomen in 
der Deutsohen Demokratischen Republik^ Schritte zur Behebung 
der Disproportionen unternommen.
^  Veröffentlich in: "Das Hochschulwesen", 31« Jg* Heft 9, 
September 1983 ,
W e m  wir nun anhand verschiedener uns zur Verfügung stehender 
Kriterien die Erfolge der Hoohbefähigten innerhalb der verschie­
denen Berufsgruppen vergleichen, müssen v/ir die teilv/eise unter­
schiedlichen Bedingungen ihrer Entwicklung vom sohulischen Aus­
gangsniveau bis zu ihrem beruflichen Bewährungsfeld mit berück­
sichtigen#
In den drei Berufsgruppen ist der Anteil derjenigen unterschied­
lich, die vorwiegend eine theoretisch ausgeriohtete Tätigkeit
haben.
Tab. 10t AusmaS, in dem stark theoretisch ausgerichtete Tätig­
keiten zu den Arbeitsaufgaben gehören bei Dipl.-Mathe- 
matikem, Dipl .-Physikern und Dlpl#-Ingenieuren 
(Angaben in Prozent)
Theoretische Tätigkeit gehört zu den Arbeits- 
aufgaben:
über- gering mittel stark sehr Mittel­
haupt stark wert
Berufe nicnt
 ____________ 1 2 3 4 5 _________
Dipl#—
Mathematiker 21 20 15 22 22 3,04
Dipl#—
Physiker 5 15 24 22 33 3,63
Dipl.—
Ingenieure 22 30 21 16 10 2,62
> " '
Die Promotion A wurde bis zum Untersuchungszeltpunkt erreicht 
vons
38 Prozent der Dipl0-Mathematiker 
55 Prozent der Dipl.—Physiker 
33 Prozent der Dipl#-Ingenieure.
Die Dipl.-Physiker haben bei bestem Leistungsdurchschnitt zum 
Abitur und größter Verbundenheit mit ihrer Studienrichtung und 
bevorzugt theoretischer Tätigkeit auch am häufigsten die Promo­
tion A abgeschlossen. Von ihnen kommen auch die meisten Publi­
kationen, es sind im Mittel 3» bei den Dipl,-Mathematikern und 
Dipl,-Ingenieuren sind es im Mittel 2. Dabei ist zu bedenken, 
daß die Dipl.-Physiker im Durchschnitt jünger sind und sich al­
so mit dem Alter der Abstand zu den anderen beiden Berufsgrup­
pen noch vergrößern kann.
Da Uber bestätigte Patente Insgesamt nur 12 Prozent der Olym­
pioniken verfügen, ist deren Aufschlüsselung auf die Berufs­
gruppen auf dem Hintergrund der verhältnismäßig geringen Gesamt­
zahl zu sehen (Tabelle 11).
Tab. 11: Anzahl der bestätigten Patente (auch kollektiv) ge­
trennt nach Berufsgruppen 
(Angaben in Prozent)







F ü r  d ie  D ip  l . -O athem atiker i s t  d ie  Anzahl der P a ten te  s ic h e r  
k e in  adäquates L e is tu n g s k r ite r iu ra , da ih re  AUfgaoe mehr in  
Grundlagenforschung besteht* Dagegen i s t  in t e r e s s a n t ,  daß d ie  
D ip l# —P h y s ik e r  und D ip l.- In g e n ie u re  e inander in  der Anzahl d e r  
P atente  n ic h t  nachstehen .
D ie D ip l.- In g e n ie u r e  stehen ab er in  bezug auf d ie  Anzahl der 
rleu ere rvo rsch läg e  an der S p it z e .  M euerervorsch läge wurden e in — 
g e re ic h t  vo n :
44 Prozent d e r D ip l.-M ath em atike r  
39 M " D ip l .- P h y s ik e r
74 w M D ip l.- In g e n ie u r e .
Auf der MMM waren 59 Prozent der D ip l.- In g e n ie u re  m indestens 
einm al m it einem Exponat v e r t re te n *  aber s e lte n , mehr a l s  4mal 
v e r t r e t e n , D ip l .- P h y s ik e r  waren zu 56 Prozent und D ip l.-M ath e— 
m atiker zu 49 P ro zen t m indestens einm al an einem Exponat auf 
der MMM b e t e i l ig t  (s ie h e  dazu la b e i le  12 ) .  Obwohl v/ir f ü r  D ip l ,— 
M athem atiker und D ip l .- P h y s ik e r  in  der G esam theit w eniger hau-' 
f  ig  e in e  u n m itte lb a re  Verbindung zu r T ech n ik  in  ihrem A rb e itsg e ­
b ie t  annahmen, schon aufgrund ih r e r  s tä rk e re n  th e o re t isch e n  
O rie n t ie ru n g , haben s ie  in  bezug auf d ie  MMM auch n ic h t  wenig  
A k t iv it ä t e n  e n tw ic k e lt  und steh en  den D ip l.- In g e n ie u re n  d a r in  
n ic h t  so e r h e b lic h  nach . 1
gab . 12: B e te il ig u n g  an der MMM (Angaben in  P ro zen t)
Berufsgruppe H ä u f ig k e it  der B e te ilig u n g
kein­
mal
einmal zweimal dreimal viermal fünf] 
und i
Dipl.- 
Mathemat iker 51 23 14 5 0 v 5
Dipl.—.
Physiker 44 30 13 8 0 8
Dipl.—
Ingenieure 41 14 18 13 0 4
Heuerervorsehläge und die Beteiligung an der MMM sind Ausdruck 
des Schöpfertums aller Schichten der Bevölkerung, sie werden 
selbstverständlich auch von den Dipl.-Ingenieuren und anderen 
Hochschulkadern erwartet, wichtiger aber wäre für diese die Er­
höhung der Anzahl der Patente, ganz besonders aber sollte es 
zur Berufsehre der mathematisch-tephnisoh Hochbefähigten gehö­
ren,. ein Patent entwickelt zu haben, sofern sie sioh auf einem 
Arbeitsplatz befinden, der daB prinzipiell gestattet.
3,2.4. Unterschiede des Entwicklungsweges bei Promovierten 
und Nicht promoviert an
Mit der Dissertation A wird in der Regel der Nachweis erbracht, 
daß die Fähigkeit zu wissenschaftlicher Arbeit vorhanden ist, 
gleichzeitig sollte ein eigenständiger Beitrag zum Erkenntnis— 
stand des Fachgebietes geleistet werden. Wir gehen davon aus, 
daß diejenigen, die eine Dissertation A abgeschlossen haben, in 
der Population der HoChbefähigten nochmals eine Spitzengruppe 
wissenschaftlich besonders Leistungsfähiger darstellen«
3isher wurde das Verhältnis zwischen objektiven und subjektiven 
Bedingungen vor allem unter dem Gesichtspunkt betrachtet, daß 
die objektiven Bedingungen durch die Gesellschaft so zu gestal­
ten sind, daß sich eine Befähigung optimal entfalten kann. Das 
ist das Anliegen aller Formen von Fördarsystemen. Die Beschrei­
bung einiger Merkmale der Gruppe derjenigen, die eine Disserta­
tion A abgeschlossen haben, bringt einen anderen, bisher wenig 
berücksichtigten Aspekt mit in die Analyse ein. Wenn wir rück­
schauend den Entwicklungsweg der Teilpopulation mit Dissertation 
A verfolgen, glauben wir zeigen zu können, daß sich das Subjekt 
seine objektiven Bedingungen auch selbst schafft. Jedenfalls Ist 
das in einer Gesellschaft so, in der sich prinzipiell jeder nach 
seinen Möglichkeiten entfalten kann« Die subjektiven Vorausset­
zungen bestehen in der intellektuellen Befähigung u n d in 
einer entsprechenden Leist ung sraotivationc Für die Promovierten 
läßt sich zeigen, daß sie in den verschiedenen Abschnitten des 
Bildungsweges die leistungsstarkste Gruppe unter den Olympioni­
ken waren und sich, dann schließlich auch wohl solche Tätigkeits­
bereiche gewählt haben, die ihnen die Promotion ermöglichte.
Um die Vergleichbarkeit zu wahren, bezogen wir ln diesen Teil 
der Auswertung nur diejenigen Olympioniken ein, die älter als 
30 Jahre waren, die also vom Alter her schon die Möglichkeit 
zur Promotion hatten. Während die Olympioniken insgesamt das 
Abitur sehr gut abschlossen (Mittelwert für das Gesamtprädi­
kat 1,47), unterscheidet sich die Gruppe der Promovierten von 
der Gruppe der Bichtpromovierten durch einen signifikant besse­
ren Zensurendurchschnitt (1,35 gegenüber 1,59)* Bei den Promo­
vierten hat sioh demnach schon am Ende der Schulzeit ein beson­
ders auf Leistung ausgerichtetes Verhalten ausgebildet. In den 
von uns erfaßten Pachern hatten die Promovierten signifikant 
bessere Leistungsdurchschnitte in Physik und Deutsch. Bemerkens­
wert ist, daß es im Pach Mathematik keinen signif ikanten Unter­
schied im Zensurendurchschnitt gibt.
Tab. 13» Zensurendurchschnitt in ausgewählten Fächern bei Pro­
movierten und Dicht promovierten
Fächer Promovierte 1Ichtpromovierte SignifIkanz-
 .    ' _____nlveau
Deutsch 1,54 1,71 0,1 Sß
Russisch 1,70 1,84 h. s.
Physik 1,23 1 , 3 0 0,1 %
Mathematik 1,09 1,11 n. s.
Sport 1,92 1,98 n. s.
Musik 1,69 n* s.
n. s. « nicht signifikant
Zur Bewährung in der wissenschaftlichen Arbeit gehört demnach 
neben einer hohen Spezialisierung auf einem bestimmten Fachge­
biet auch eine gewisse Breite des intellektuellen Dlveaus. Da 
von uns nicht die Zensuren aller Unterrichtsfächer erfaßt wur­
den, können wir den besseren Durchschnitt in den Fächern Deutsch 
und Physik nur mit einer gewissen Vorsicht interpretieren. Die 
Schlußfolgerung könnte lauten, daß außer der hohen Abstraktions­
fähigkeit auch eine Fähigkeit zur Umsetzung (Physik) auf ein An­
wendungsgebiet und eine sprachliche Gewandtheit die bessere wis­
senschaftliche Leistungsfähigkeit ausmachto Dabei möchten wir
die sprachliche Seite nicht nur als eine formale Fertigkeit, 
sondern auch als Ausdruck logischen Denkvermögens sehen,.
Unsere Annahme, daß Entwicklungswege, die zur Dissertation A 
geführt haben, schon recht zeitig durch eine entsprechende 
Wertorientierung auf wissenschaftliche Tätigkeit bestimmt wur­
den, wird auch durch die Wahl der Bildungseinrichtung zum Er­
werb des Abiturs unterstrichen (Tabelle 14),
Tab, 14? Bildungswege zum Erwerb der Hochschulreife bei Pro­
movierten und Nichtpromovierten (Angaben in Prozent)
EOS Spezial- Fach- Sonder- Berufs- andere keine
klasse/ schule reife- ausbll- Wege Hoch-
-3chule prüfung dung m, schul-
VH8 A b itu r  r e i f e
■  ._________________________________erw orb .
Promo­
vierte 55 33 0 3 10 0 0
Nicht­
promo­
vierte 42 19 5 6 23 2 3
Solche Blldungswege, die neben dem Abitur in irgendeiner Form 
gleichzeitig eine Berufsausbildung einsohlosaen, wie Volkshoeh- 
sehulbesuoh, Fachschulbesuch oder Berufsausbildung mit Abitur 
wurden von den Promovierten signifikant weniger häufig gegangen.
Der Zusammenhang zwischen dem errelohten akademischen Grad und 
dem Leistungsverhalten wird um so deutlicher, je geringer auf 
dem Bildungsweg der zeitliche Abstand zur Promotion wird. So 
haben erwartungsgemäß die späteren Doktoranden gegenüber den 
übrigen Olympioniken auch die signifikant besseren Studienab­
schlüsse (siehe Tabelle 15) bei einem Mittelwert im Gesamtprä^ 
dikat von 1,99 gegenüber 2,66 (dabei wurde das Gesamtprädikat 
"Mit Auszeichnung" mit 1, "Sehr gut" mit 2 usw. berechnet). 
Dieser Unterschied ist beachtlich.
Tab, 15: Gesamtprädikate des Studienabschlusses bei Promovier­
ten und Dicht promovier ten (Angaben in Prozent)
"Mit Aus- "Sehr "Gut" "Befrie- "Bestan- 
zelchnung" gut" digend" den"
1 2 3 4______ 5____
27 47 25 0 0
10 28 50 9 3
Der Wert des Studiums des Marxismus-Leninismus für die eigene 
Entwicklung wird von den Promovierten signifikant höher einge­
schätzt als von den Dicht promovier ten.
Die Verbundenheit der Promovierten zur studierten Fachrichtung 
ist stärker ausgeprägt als bei den Niehtpromovierten* Da die 
Altersgruppierungen gleich sindf sind die zeitlichen Abstände 
zum Abschluß des Studiums auch etwa gleich» so daß die Unter­
schiede weniger duroh eine unterschiedliche fieirospektive, son­
dern durch eine größere Zufriedenheit derjenigen Absolventen zu 
erklären sind, welche von vornherein stärker theoretisch orien­
tiert waren und in dieser Richtung Weiterarbeiten konnten. Für 
die übrigen Olympioniken entstanden zwischen Studium und beruf­
lichem Einsatz größere Widersprüche, die in vielen Fällen retro­
spektiv zu einer negativen Einstellung gegenüber der studierten 
Fachrichtung führen,
Tab, 161 Verbundenheit mit dem Studium und der Fachrichtung
bei Promovierten und D iehtpromov ierten (Angaben in Pro­
zent)
Bei einer nochmaligen Entscheidung würde gewählt •••
die Fachrich- die Fachrioht,, .eins and. Es würde
tung, in der für die eine Fachricht«, nicht noch
das Studium Ablehnung er- einmal ein
abgeschlossen folgte Studium ge-
wurde_________  ;_________ _______ wählt._____
Dicht- -
promovierte 62 2 30 7






V o n  d e n  P r o m o v ie r t e n  h a b e n  7 0  P r o z e n t  b e r e i t s  e i n e  D ip lo m a r b e i t  
g e s c h r i e b e n ,  d i e  m e h r  o d e r  w e n ig e r  i n  d e r  s p ä t e r e n  S p e z i a l i s i e -  
r  u n g o r  I c h t  ung l a g .  F ü r  d i e  H i c h t p r o m o v ie r t e n  g a b  e s  n a c h  d e r  
D ip lo m a r b e i t  h ä u f i g e r  e in e  H e u o r i e n t i e r u n g  ( T a b e l l e  1 7 ) .  D e r  U n­
t e r s c h i e d  z v / i s c h e n  P r o m o v ie r t e n  und I T i c h t p r o m o v ie r t e n  i s t  d i e s ­
b e z ü g l i c h  s t a t i s t i s c h  b e d e u ts a m *
D i e s e s  E r g e b n i s  w e i s t  b e i  g e n a u e r e r  B e t r a c h t u n g  a u f  e in e n  M a n g e l  
h i n ,  V/enn v o r  a l l e m  f ü r  d i e  P r o m o v ie r t e n  d i e  D ip lo m a r b e i t  i n  d e r  
s p ä t e r e n  S p e z i a l i s i e r u n g s r i c h t u n g  l a g ,  d i e  b e i  ih n e n  h ä u f i g  t h e o ­
r e t i s c h e r  H a t u r  w a r ,  w ie  w i r  f e s t s t e l l e n  k o n n t e n ,  h e i ß t  d a s  a n ­
d e r e r s e i t s ,  d a ß  a u s  d e r  P r a x i s  h e r a u s  und f ü r  d i e  P r a x i s  n o c h  
s e l t e n  T h em en  f ü r  D ip lo m a r b e i t e n  g e s t e l l t  w u r d e n ,  d i e  z u g l e i c h  
d e n  E i n s t i e g  l n  d a 3  s p ä t e r e  s p e z i e l l e  A r b e i t s g e b i e t  g a b e n .  E s  
i s t  a l s o  f e s t z u s t e l l e n ,  d aß  d i e  V e r b in d u n g  z w i s c h e n  T h e o r i e  und  
P r a x i s  d o r t  am e h e s t e n  g e l i n g t ,  wo d i e  b e r u f l i c h e  T ä t i g k e i t  v o r ­
z u g s w e is e  i n  t h e o r e t i s c h e r  A r b e i t  b e s t e h t .  D a s  i s t  f ü r  d e n  h i e r  
b e h a n d e lt e n  E n t w ic k lu n g s w e g  v o n  P r o m o v ie r t e n  e i n  H e b e n e r g e b n is ,  
d a s  a b e r  d e n  O p t im is m u s  i n  b e z u g  a u f  d i e  g e lu n g e n e  K o n t i n u i t ä t  
z w is c h e n  H o c h s c h u ls t u d iu m  und U m s e tz u n g  d e r  g e w o n n e n e n  K e n n t n i s ­
s e  und F ä h i g k e i t e n  im  u n m i t t e l b a r e n  B e r e i c h  d e s  w i s s e n s c h a f t l i c h -  
t e c h n i s c h e n  F o r t s c h r i t t  e i n s c h r ä n k t *
T a b *  178 D i p l o m a r b e i t  und S p e z i a l i s i e r u n g s r i c h t u n g  b e i  P ro m o ­
v i e r t e n  und H io h t p r o m o v ie r t e n  (A n g a b e n  i n  P r o z e n t )
” D i e  g e g e n w ä r t ig e  T ä t i g k e i t  s t e l l t  e i n e  k o n t i n u i e r ­
l i c h e  W e i t e r e n t w ic k lu n g  d e r  d u r c h  d i e  D i p l o m a r b e i t  
e r f o l g t e n  S p e z i a l i s i e r u n g  d a r ”
,1a t e l l s - t e l l s  n e i n
H ic h t p r o m o -
vierte 11 29 60
P rom o­
v i e r t e  3 6  34 31
3o2,5.  Der Entw icklungsw eg in  A bhängigkeit von d er Jahrgangs­
gruppe der Teilnehm er
In  unserer Untersuchung i s t  d er ä lt e s t e  T e iln eh m er 38 Jah re  und 
d er jü n g ste  20 Ja h re  a l t 0 I n  dem Zeitraum  von 18 Jah ren  haben 
s io h  g e s e l ls c h a f t l ic h e  Veränderungen v o llz o g e n . Um deren E in f lu ß  
m itz u e rfa sse n , fü h rte n  w ir  e in e  g etren n te  A n a ly se  f ü r  v e rsc h ie d e ­
ne Jahrgangsgruppen du rch . W ir nahmen e in e  E in te i lu n g  in  v i e r  
Jahrgangsgruppen v ö r :
1 . 20- b is  2 5 jä h r ig e ,
2e 26-  b is  30jä h r ig e ,
3 . 31- b is  3 5 jä h r ig e ,
4 . 36- b i s . 39jä h r ig e .
D ie s c h u lis c h e n  S ta rtb e d in g  ungen waren f ü r  d ie  Jahrgangsgruppen  
u n te r s c h ie d lic h . Je  ä l t e r  d ie  Olym pioniken gegenw ärtig  s in d , de­
sto  h ä u f ig e r  äußern s i e ,  daß s ie  gern  e in e  S ch u le  besucht h ä tte n , 
in  der höhere Anforderungen an s ie  g e s t e l l t  worden w ären. F ü r  d ie  
Ä lte re n  gab es z ,  B . in  w e it  geringerem  Maße d ie  M ö g lic h k e it , e i ­
ne S p e z ia ls c h u le  zu  besuchen. M ög licherw eise  w ird  von ihnen auch  
r e f l e k t i e r t ,  daß an ih re  K in d e r heute b e r e it s  höhere A nforderun­
gen g e s t e l l t  werden. D ie  B esch äftig u n g  m it v / is s e n s c h a f t l ie h - te c h ­
n isch en  Problemen außerhalb  des U n te r r ic h ts  hat in  den vergange­
nen 20 Jah ren  k o n t in u ie r l ic h  zugenommen. Das b e t r i f f t  sowohl Ar­
b e itsg em ein sch aften  au f n a tu rw is s e n s c h a ft l ic h - te c h n is c h e ’^  G e b ie t  
. a l s  auch d ie  e ig en stän d ig e  Zuwendung dazu.
Wie b e r e it s  erw ähnt, bekamen d ie  Olym pioniken m it n u r wenigen  
Ausnahmen auf ih re  e r s t e  Studienbewerbung h in  e in en  S tu d ie n p la tz ,  
das war in  a l le n  Jahrgängen f a s t  g le ic h .
D ie  S tu d ie n a b sch lü sse  f a l l e n  im D u rch sch n itt  um so b e sse r  a u s , 
j e  jü n g er d ie  O lym pioniken s in d .  S ie  s t e ig e r n  s ic h  von den ä l t e -  
n s te n  zu den jü n g ste n  Teilnehm ern  von dem M it te lw e rt  1,58 zu  2 , 0 1 ,  
2 ,33  b is  zu 2 , 6 9 ,  wobei w ir  das P rä d ik a t  "M it Auszeichnung'1 m it 1, 
"Sehr gut" m it 2 usw. b erechnet haben. A lle r d in g s  i s t  d ie s e r  Zen-  
f su re n v e rg le ie h  etwas frag w ü rd ig , denn w ir  können n ic h t  m it S ic h e r ­
h e it  sagen, ob d ie  Bewertungsmaßstäbe über den gesamten Zeitraum  
hinweg g le ich g e b lie b e n , oder n ic h t  doch etwas m ild e r  geworden s in d .
Für den fließenden Übergang von der Hochschulausbildung zur 
Praxis ist die Vergabe von entsprechenden Themen für die Diplom­
arbeit eine Möglichkeit, Diese wurde schon genutzt als die heu­
te 36- bis 39jährigen ihr Diplom machten, aber es läßt sich bei 
den folgenden Jahrgängen keine zunehmende Tendenz erkennen.
Die Mindestanforderung ist die, daß die Olympioniken nach dem 
Studium eine Tätigkeit haben, die ihrer Qualifikation entspricht. 
¥/ie wir feststellten, ist diese Grundvoraussetzung selbst bei 
den Hochbefähigten nicht immer erfüllt* Der Prozentsatz derjeni­
gen, die unter ihrem Qualifikationsniveau eingesetzt sind, ver­
ringert sich zwar je ä l t e r  die Jahrgangsgruppen sind, 
bleibt aber mit 16,9 Prozent entschieden zu hoch. Die Interpre­
tation dieser Tendenz ist in zwei Richtungen möglich. Man kann 
annehmen, daß einige der Hoohbefähigten, die nioht gleich nach 
Hochschulabschluß zu einer qualifikationsgerechten beruflichen 
Tätigkeit kommen, sich im Laufe der Jahre dazu durchringen. Da 
es sich bei unserer Analyse aber nicht ura einen echten Längs­
schnitt handelt, sondern Um eine Folge von Querschnitten duroh 
Kohorten von Jahrgängen, müssen wir sogar damit rechnen* daß in 
den jüngeren Kohorten der Anteil derjenigen, die nioht ihrer be­
ruf 1 iöhen Qualifikation gemäß eingesetzt sind, höher wird. Das 
ist ein sehr ern^t zunehmend es Problem. Die Entwicklungen sollten 
anhand der Untersuchungen der Abteilung Studentenforsohung des 
ZIJ verfolgt werden, wo Vergleichsmöglichkeit an zu anderen Fach­
richtungen bestehen.
In Anbetracht des Bich ständig beschleunigenden Tempos des wis­
senschaftlich-technischen Fortschritte wäre auch mit einer Zu­
nahme der Anforderungen an die Leistungen der Einzelnen zu rech­
nen* besondere aber an die Leistungen derjenigen, die an den 
Brennpunkten des wissenschaftlich-technischen Fortschritts ste­
hen, insbesondere wären das die Dipl,-Ingenieure und - je nach 
Einsatzgebiet - auch die Dipl,-Mathematiker und die Dipl.-Physi­
ker. Erhöhung der Anforderungen muß subjektiv nicht Überforde­
rung bedeuten, denn die Gesellschaft "vererbt" jeweils an die 
nachfolgenden Generationen einen höheren Erkenntnlsstand, auf 
dem diese auf bauen können, und mit der ständigen Weiterentwick­
lung der Produktionsmittel sind auch bessere Voraussetzungen 
zur Aneignung des Erkenntnisstandes gegeben, indem immer mehr
das Gewioht von dor körperlichen auf die geistige Arbeit verla­
gert werden kann. V/ir könnten also annehmen, daß bei wider­
spruchsfreier Entwicklung jeweils gesellschaftliche Anforderun­
gen und Leistungen ausgewogen sind. In Zelten sehr stürmischer 
gesellschaftlicher Entwicklungen ist sogar vorübergehend mit 
einer Überforderung eines Teils der Hochbefähigten zu rechnen. 
Hach unseren Ergebnissen haben wir allerdings das Phänomen, daß 
sich etwa ein Drittel unserer Population unterfordert fühlt.
Das wurde schon erwähnt, bemerkenswert ist aber nun, daß es sich 
Um eine Erscheinung handelt, die unseren Untersuchungsergebnis- 
son zufolge in etwa gleichem Maß in den vergangenen 15 Jahren zu 
verzeichnen ist. (Dabei rechnen wir die jüngsten fünf Jahrgänge 
nicht mit, von denen viele noch im Studium stehen und bei denen 
der Charakter der Anforderungen ein anderer ist.)
Bis zum 28. Lebensjahr hatten von der ältesten Jahrgangsgruppe 
49 Prozent, von der nächst jüngeren 67 Prozent und von der fol­
genden 74 Prozent bereits ihre Dissertation A. -Wenn nur 59 Pro­
zent von der ältesten Jahrgangsgruppe eine Dissertation A abge­
schlossen haben, hat sioh nicht nur das Tempo, ln dem dieser 
Qualifizierungsschritt erreicht wird, erhöht, sondern auch die 
Anzahl derer, die diesen akademischen Grad erreichen. Die Dis­
sertation A hatten zum Zeitpunkt unserer Erhebung 45 Prozent der 
Olympioniken abgeschlossen. Im Mittel wird in dieser Population 
zwischen dem 27. und dem 28, Lebensjahr die Promotion A erreicht. 
In der ältesten Jahrgangsgruppe sind es 59 Prozent, welche die 
Promotion A haben. Vermutlich wird sich die Gesamtzahl nach dem 
39, Lebenswahr für die Dissertation A kaum noch wesentlich er­
höhen, aber für die jüngeren Jahrgangsgruppen ist noch mit wei­
teren Abschlüssen von Dissertationen zu rechnen. Der durch­
schnittliche Zeitpunkt für die Fertigstellung der Dissertation 
hat sich verschoben, indem die Dissertationc . um so eher abge­
schlossen wird, je jünger die Jahrgangsgruppen sind (siehe Ta­
belle 18).
gab. 18: Prozente der Dissertat ionen (kumulat iv), die in den
Jahrgangsgruppen in dem Lebensalter erreicht werden
Jahrgangs- Lebensalter
gruppe 22-25 26 27 28 2? 30-32_ 33-3<
26 - 30 17 38 61 74 95 99 100
31 - 35 - 12 29 53 67 78 96 100
36 - 38 7 27 47 49 59 79 100
Die eigene Überzeugung, etwas zu erfinden oder zu entdecken, 
erfährt vom Zeitpunkt des Endes der Studienzeit bis in die er­
sten Berufsjahre hinein den grö3ten Zuwachs (soweit die jüngste 
Jahrgangsgruppe mit n * 35 noch repräsentativ ist). Im folgen­
den besteht von Jahrgangsgruppe zu Jahrgangsgruppe eine leicht 
steigende Tendenz, aber ohne signifikante Unterschiede zwischen 
den aufeinanderfolgenden Jahrgangsgruppen.
Tab. 19a Überzeugung, küntig etwas zu erfinden oder zu ent­
decken, differenziert nach JahrgängsgrUppen 
(Angaben in Prozent)
überzeugt, künftig etwas zu erfinden oder 
zu entdecken
vpll— mit gewie- kaum* überhaupt
kommen sen Ein- nicht
Schränkungen
20 57 20 3
17 35 34 14
15 34 40 11
12 31 40 18
Im Berufsleben gibt es demnach keine wesentlichen Einschnitte 
mehr, die für das Gros der Olympioniken noch besonders stimulie­
rend wirkten bzw. hat es historisch keine solche durchgreifenden 
Veränderungen gegeben, welche den Optimismus in bezug auf das 
eigene Schöpfertum sprunghaft hätten ansteigen lassen. Trotzdem 
ist es als ein recht positives .Resultat zu werten, daß der Opti­
mismus bei den älteren Jahrgangsgruppen nicht wesentlich ab­
nimmt.
20*- bis 25jährige 
26B bis 36jährige 
31- bis 35jährige 
36- bis 38jährlge
Die Hauptergebnisse deh Untersuchung seien abschließend zusam­
mengefaßt:
1, Die ehemaligen erfolgreichen Teilnehmer der Schüleroiympladen 
in Mathematik und der SchUlerwettbewerbe in Physik hatten in an­
deren Unterrichtsfächern ebenfalls sehr gute und gute Leistungen, 
was auf ein allgemein hohes Niveau ihrer intellektuellen Fähig­
keiten und auch auf eine entsprechende Leistungsmotivation schlie­
ßen läßt,
20 Die Entwicklung der mathematischen Fähigkeiten ist entschei­
dend von einer speziellen Förderung abhängig. Der Besuch von Spe­
zialschulen und -klassen vergrößert wesentlich den Leistungsvor- 
sprung der besonders begabten Schüler, Durch einen weiteren Aus­
bau des Netzes der Spezialschulen könnten noch mehr begabte Schü­
ler zu späteren Spitzenleistungen befähigt werden,
3, Trotz; des einheitlichen sozialistischen Bildungssysteras sind 
von den erfolgreichen Teilnehmern 93 Prozent Jungen und 7 Prozent 
Mächen, was auf die Bedeutung auch früher Erziehungsoinflüsse 
bei dei* Ausbildung von Spezialbegabungen verweist«
4* Uie Vorteile der sozialistischen Gesellschaftsordnung kommen 
voll zum Tragen, indem die hoohbefähigten Schüler in der Regel 
sofort nach dem Abitur den gewünschten Studienplatz an einer Hoch­
schule erhielten*
5* Der Leistungavorsprung, dendie Hoohbefähigten bei Aufnahme 
des Studiums hatten, hätte allerdings noch weitaus häufiger v/äh­
rend des Studiums duroh Sondermaßnahmen ausgebaut werden müssen,
6. Die Olympioniken bev/ährten sich während deB Studiums über­
wiegend durch ausgezeichnete und sehr gute Leistungen, Aus ihnen 
gingen hervor: 48 Prozent Diplom-Mathematiker, 20 Prozent Diplom­
ingenieure, 16 Prozent Physiker, 12 Prozent Hochschulkader ande­
rer Fachrichtungen, 3 Prozent Ingenieure (Fachschule) und 1 Pro­
zent ohne Fach- oder Hoehschulbesuch.
7* In der Praxis werden wertvolle Leistungspotenzen der Hochbe­
fähigten verschenkt, Indem ein Teil von ihnen das erworbene Wis­
sen nicht in einer entsprechenden beruflichen Tätigkeit Umsetzen
kann und daher rü c k b lic k e n d , s ic h  n ic h t  noch einm al f ü r  d ie  
s tu d ie r te  F a c h r ic h t  ung e n tsch e id e n  würde,
8 , E in e  R e ih e  k o n k re te r Bedingungen der b e r u f lic h e n  T ä t ig k e it  
h in d e rt  d ie  v o l le  E n tfa ltu n g  des L e is tu n g s p o te n t ia ls  der Hoch­
b e fä h ig te n . O ft s in d  s ie  zu se h r durch A rb e ite n  n ied eren  Q u a li­
f ik a t io n s n iv e a u s  beansp rucht.
9 , E in e  Besch leun igung in  d er H erausb ildung d er w is se n sc h a ft­
lic h e n  L e is tu n g s fä h ig k e it  z e ic h n e t  s ic h  d a r in  ab , daß in  den 
jüngeren  Jahrgängen d ie  D is s e r t a t io n  A eher ab g esch lo ssen  w ird  
a ls  das in  den ä lt e r e n  Jahrgängen der F a l l  w a r. G le ic h z e i t ig  e r ­
höht s i c h  d er A n t e i l  d e r je n ig e n , d ie  prom ovieren .
10, Der E in f lu ß  s u b je k t iv e r  Bedingungen a u f d ie  R ichtung der  
b e ru f lic h e n  Entw ick lung  z e ig t  s ic h  am B e is p ie l  d e r je n ig e n , d ie  
prom oviert haben. E s  lä ß t  s i c h  in  d ie  S tu d ie n -  und S c h u lz e it  zu -  
rü o k v e rfo lg e n , daß s ie  f r ü h z e it ig  e in s  hohe L e is tu n g sm o tiv a t io n  
h a tte n  und Im D u rch sch n itt  je w e i ls  b essere  L e ls tu n g se rg e b n isse  
e r z ie l t e n .
Insgesam t z e ig t  s i c h  e in  W iderspruch  zw ischen  der Förd erun g , 
v/ie s ie  d ie  O lym pioniken t e i lw e is e  während d er S c h u lz e it  e rfa h ­
re n  haben, und ihrem  E in s a tz  in  der P r a x is ,  d e r ihrem L e is tu n g s ­
m ö g lich k e iten  n ic h t  immer g e re ch t w ird . D ie  Untersuchung u n ter­
s t r e ic h t  d ie  N otw end igkeit, da3 Problem des unausgeschöpften  
B ild u n g s p o te n t ia ls  zu lö se n , ganz besonders, da s ie  b e i hoohbe- 
fä h ig te n  Kadern durohgeführt wurde, von denen Le is tu n g e n  au f in ­
te rn atio n a le m  N iveau und darüber erw arte t werden s o l l t e n .
